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PODIUMSDISKUSSION ZUR MI~SEN SOZIALEN LAGE DER STUDENTE

Podiumsdiskussion zur sozialen Lage der Studenten
Von links nach rechts: Härtl, Wammerl, Berger, Hochgerner,

Steinbacher

Die soziale Absicherung der Stu­
denten ist die Voraussetzung da­
für, daß alle Schichten der Be­
völkerung das Bildungsangebot
der Universitäten nützen können.

Ein zentraler Punkt der sozialen
Sicherstellung ist die Studienför­
derung, und gerade darum sind in
letzter Zeit heftige Diskussionen
ausgebrochen. Am 2.3.1983 wur­
de die 10. Novelle zum Studien­
förderungsgesetz beschlossen.
Das Wissenschaftsministerium
und eine Studentenfraktion stel­
len diese Novelle als großen Er­
folg dar, der Großteil der Stu­
denten betrachtet diese Novelle
allerdings als Akt der Sozial­
-demontage.

Als Argumente werden ange­
führt, daß der Kreis der Stipen­
dienbezieher nicht ausgeweitet,
sondern eingeschränkt wird und
daß .die Inflationsrate der letzten
Jahre nur unzureichend abge­
golten wird. Außerdem verlieren
Absolventen von akademischen
Kurzstudien, wie pädagogische
Akademien und Akademien für
Sozialarbeit, den Anspruch auf
ein Stipendium, wenn sie nach
ihrer 1. Ausbildung ein Hoch­
schulstudium aufnehmen.

Um den widersprüchlichen "In­
formationen", die bezüglich der
1O. Novelle zum Studienförde­
rungsgesetz verbreitet wurden,
auf den Grund zu gehen, veran­
stalteten das Sozialsreferat der
TU Graz und das Sozialkomitee
der Universität Graz eine Po­
diumsdiskussion zur sozialen La­
ge der Studenten. Als Diskus­
sionspartner waren anwesend
Monika Wammerl vom Sozial­
komitee der Universität Graz,
Dr. Erich Schuster und
Mag. Walter Steinbacher vom
BMfWuF, Josef Hochgerner von
der. Arbeiterkammer Wien und
Mag. Peter Härtl von der In­
dustriellenvereinigung. Dr. Erich
Schuster vertrat die Meinung,
daß alle unabhängig von der ma­
teriellen und sozialen Situation
die Möglichkeit und das Recht

auf Bildung auch bis in die Uni­
versitätsetage haben müssen, da
sonst kein gesellschaftlicher
Fortschritt möglich ist.
Trotzdem wurde die Studienför­
derung von Absolventen von Pä­
dagogischen Akademien einge­
stellt, da man keine weitere
Lehrerausbildung fördern will.

Der Vertreter der Arbeiter­
kammer Josef Hochgerner gab
dagegen zu bedenken, daß durch
diese Regelung des BMfWuF
nochmehr Absolventen von Päda­
gogischen Akademien auf den
Arbeitsmarkt drängen werden
und die Chance auf Weiterbil­
dung genommen wird. Er vertrat
auch die Meinung, daß Projekt­
studienprogramme mit Ver­
dienstmöglichkeit für Studenten
in Zukunft mehr gefördert wer­
den müssen.

Mag. Härtl von der Industriellen­
vereinigung trat, wie nicht an­
ders erwartet, für eine Lei­
stungsauslese ein, die allerdings
erst auf der Universität statt­
finden sollte. Das System des
Numerus Clausus, wie es in der
BRD gehandhabt wird "ist keine
Leistungsauswahl, sondern ein
Unfug", erklärte Mag. Härt!.
Mag. Walter Steinbacher be­
schränkte sich darauf, die von
Vertretern der ÖH an der TU
Graz und des Sozialkomitees
vorgebrachten Zahlen, die die

triste soziale Situation der Stu
denten/innen spiegeln, als un­
richtig zu bezeichnen (siehe un
ten abgedruckten Briefwechsel
zwischen dem Sozialreferat der
ÖH Tu Graz und Mag. Walter
Steinbacher).

Es ist natürlich schwierig, den
Verlauf und die Aussagen einer
mehr als dreistündigen Diskus­
sion in einem kurzen Bericht
wiederzugeben, doch als Grund­
aussage kann festgestellt wer-
den: .

Die Studienförderung ist zwar
nur ein sehr schmaler Aus­
schnitt, der zur Verbesserung der
gesamtgesellschaftlichen Situa­
tion beitragen kann, doch ist sie
für den studentischen Bereich
die Vorausset?ung dafür, daß ein
zur Zeit bestehendes Bildungs­
privileg überwunden werden
kann. Alles in allem ist es den
Herren vom Bundesministeriu
für Wissenschaft und Forschung
nicht gelungen, die Angriffe und
Kritiken bezüglich der 10. No­
velle zum Studienförderungsge­
setz zu entkräften; ganz im Ge­
genteil, .die Anwesenden bei di ­
ser Diskussion über die soziale
Lage der Studierenden gewannen
den Eindruck, daß diese Novei­
lierung eine Verschäftung der s ­
zialen Lage mit sch bringt.

Walerich Berger
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zwischen dem Sozialreferat der
Hochschülerschaft an der TU
Graz und Mag. Steinbacher vom
BMWuf.

Bei der· Podiumsdiskussion zur
ozialen Lage der Student/inn/en

, estritt Mag. Walter Stein­
bacher, daß die Erwerbstätigkeit
der Student/inn/en in den letzten
jahren, vor allem was die Er- Aus den Sozialberichten 1975
werbstätigkeit über zwei Monate u~d 198: des BMWuF geht )edoch
anbelangt, gestiegen ist. emdeu~~~ h~rvor,. daß die Er-

araufhin entwickelte sich der. werbstatlgkelt zWischen 1973/74
hier abgedruckte Briefwechsel und 1979/80 von 17 % auf 30 %

(länger als zwei Monate erwerbs­
tätig) gestiegen is·t.

Von einem Beamten des Mi­
nisteriums könnte man eigentlich
erwarten, daß er die Berichte
des Ministeriums kennt,- noch da­
zu wenn er daran mitgearbeitet
hat.
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SOZIALBERICHT 1975
r

2. Erwerbstätigkeit

2.1 Erwerbstätigkeit während des
Semesters

ach den Angaben der ~mtlichen

,

Statistik waren von den 58.613
ordentlichen inländischen Hörern
des Wintersemesters 1973/74
17.850 (30 %) während des vor­
angegangenen Semesters (Som­
mersemester 1973) in irgend­
einer Form erwerbstätig. Be-

rücksichtigt man nur jene Stu­
denten, die im Sommersemester
1973 tatsächlich inskribiert
waren, so liegt der Anteil der
Erwerbstätigen - unabhängig von
der Dauer der Erwerbstätigkeit ­
bei 36 %.

I

~abelle 35: Quote der während des Semesters Er­
werbstätigen seitdem Wintersemester 1970/71,
ordentliche inländische Hörer, an wissenschaft­
lichen Hochschulen (in Pro"zent)

Quelle: amtliche Statistik

davon:
von den länger als 1 Semester
Inskribierten waren ganztägig,
länger als acht Wochen erwerbs­
tätig

IWintersemester
1970/71
L971/72
1972/73
J973/74 ;

Von den länger als 1 Semester
Inskribierten waren erwerbstätig

35
35
35
%

15
15
16
17 ~--,•

OZIALBERICHT 19~3 (noch un-
~i1iclllh...t,,) •

IV.1.2 Generelle Erwerbstätig­
keitsquote 1) und Dauer der Er-

werbstätigkeit
Wie aus Tab. 1 hervorgeht,

InsKesamt hatten im Untersu- handelt es sich dabei zu 25 % um
chungszeitra,:,m zwei Drittel "ausschließliche Ferialarbeit",
(67 %r der· Be~ragten irgendeine hauptsächlich in der Dauer von
Art ·von Beschäftigung ausgeübt. 1-2 Monaten.

ausschließlich während
der Ferien in der
Dauer von .•.•

auch während des
Semesters in der
Dauer von ••.

Tab. 1 Quoten der während des Semesters und
während der Ferien Erwerbstätigen 2) nach der
Dauer der Erwerbstätigkeit.3)

•••• % der Studenten waren zwischen Juni 79 und
Mai 80 erwerbstätig •••

;

bis 1 Monat 10
bis 2 Monate 11
bis 3 Monate 4
bis 4 Monate /

insgesamt 25

1 bis 22 Monate
3 bis 5 Monate
6 bis 8 Monate
9 bis 12 Monate

insgesamt

:~ /'5 •

42 11 1' insgesamt

(N= 2382; Gesamtheit der Be
fragten)

67
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Immerhin 42 % der Studenten
hatten auch während des Se­
mesters gearbeitet; davon 30 %
länger als 2 Monate, 10 % länger

als 5 Monate. Damit dürfte die
"Erwerbstätigkeit während des
Semsters" gegenüber 1974 leicht
zugenommen haben: In den Er-

gebnissen öer IFES-Studie
Nov. 1974 scheint der
sprechende Anteil mit
auf.I)

v m
ent­

40 %

••• % der ~tudenten waren während des Se­
mesters erwerbstätig

nach Angaben der Amtlichen
StatistikWS

1970/71
1.971/72
1972/73
1973/74
1974/75
1975/76
1976/77
1977/78
1978/79
1979/80

35
35
35
36

nach den Ergebnisen der
!FES-Studie 1974 sowie der
vorliegenden GALLUP-Studie

Tab. 2 Quote der während des

Semesters Erwerbs­

tätigen Studenten seit

dem WS 1970/71; ordent­

liche inländische Hörer

an wissenschaftlichen

Hochschulen (in Prozent).

I

BUNDESMINISTEIUUIl
J'OJl WISSENSCHAfT UND FOIlSCHVNG

GZ 52 658/8-8/83

2) Ob die Differenzen zu den
Daten der amtlichen Statistik

1) Aufgrund verschiedener De­
finitionen der beiden Arten
studentischer Erwerbstätig­
keit in der !FES-Studie 74,
sowie in der GALLUP-Studie,
sind die Daten über die
"Dauer der Erwerbstätigkeit"
sowie hinsichtlich des Anteils
der Ferialarbeiter nicht ver­
gleichbar.

Ein Vergleich läßt sich
schließlich hinsichtlich
globalen Anteils von
werbstätigkeit während
Semsters" anstellen.

aus­
des

"Er­
des

auf Stichprobenfehler, auf
Unterschiede in der Erhe­
bungstechnik oder auf Ant-
wortverweigerungen bei
Ausfüllen der Statistikbögen
zurückzuführen ist, ist nicht
endgültig zu klären.

Wien, am 30. Harz 1983

"UJ~~GrUßen

Berger ,,~;':~ich
(50zhlref.rentJ

S.hr gffhrt.r H.rr Magister Wa1ter Stelnbacherl

..,

-
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Mag. W. St.1Dbacher

Hochachtung.voll

Bezugnehmend auf Ihr Schreiben vom 24. Marz d.J. betreffend

Ihre Au••agen über die Entwicklung der ErwerbaUttgltelt von

Studenten k.ann ich nur wiederholen. was ich echon 111 der

gegenständlicben Veranstaltung s.gen 1IIU8te. Die von I.hnen

angefUhrten Daten der amtlichen Stati.tU über atudentische

Erverbstltigke1t au. dem Soz1alber1cht 1975 IBundeaain1.te­

rium für Wissenachaft und Forschung. Materialien zur Bozialen

Lage der Studenten in Osteneich, Wien 1915, S. 74) sind

wegen unterschiedlicher Definitionen mit den Daten der Sozial­

erhebung - ich verweise auf die von Ihnen Uber.m1ttelte Kopie­

nicbt vergleichbar. Dies geht aus den beiden Tabellen ao e1n­

deutiq hervor. da& ich keinen Grund fUr .beaondere ErUuterunqeD

aehe.

An d1e
HochschUlerschaft an der
Technischen Universitat Graz
Z.Bdn. Herrn Walerich BERGER

Rechbauerstra.se 12
8010 craz

Warum Sie trotzdem auf dieaem unzulässigen Vergleich beharren,

e-ntzJ.eht sicb meiner Beurteilung.

Sehr geehrter Herr Bergerl

Betr.: P~umad1.ku••lon zur
------ eoz~alen Lage der Studenten

B....._b'"dung C'tdlt."nall­
8ankwerltln GI.' N, 88-67384/00

U.... Z.ochon SOl.REf ./8e.r1.
G'al, am 2•• März 1983

8010 Gru, R~ctoO."""H. 12
T...ton-NI 10 316' 74 0 13

HOCHSCHOLERSCHAFT AN DER
TECHNISCHEN UNIVERSITAT IN GRAZ

KOAPERSCHAFT OFFENTUCHEN RECHTS

Betr.: Po'CHln!IIsd1skusston zur SOltalen lage
der Studenten

Bei der Podiumsdiskussion zur sozialen lage der Studenten ••- 16.3.'8"'3
in Graz b.....1f.lten Sie die Richtigkeit einer Zahl.nangaben bezUg!.
der Erwerbstät1gke1t 'Ion Studierenden. Da fch nur die von Ihnen tr-
lttelten Zahlen, besonders was die ErwerbsUtlgkelt, die Hnger als

Ive1 Honlte andauert. betrifft. zitterte. Wir feh lu6erst erstaunt,
dlß Sie u einen argu ~ntlt1yen Vorteil in der Diskussion zu erringen

Ich der Unehrllchktlt bezichtigten .. Ich send. Ihnen ein Kopie der
Unterligen VOIn Bundes 1n1 stert UI' fUr ." ssenschl ft und forschung.
in der dte 'Ion .ir genannten Zihlen abgedruckt sind:

Ich ersuctle S1e ua eine: Stellungnahae: dazu und e1ne Berichtigung
bzw. Bestlti.!ung der angegebenen Prozentangaben.

r

An das

BundeSMfn1steri um fUr Wissenschaft
und Forschung
zhd.H.rrn Hag.Walt.r STEINBACHER

Hlnoritenplatz 5
1014 11 i e n
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